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rakra is kiterjedő díszítés borítja. A 
tiszai-kultúra jellemző díszítései van-
nak rajta, egyszínű vörös okker fes-
tékkel bevonva. Ez idő szerint a tiszai-
kultúrának ez a legművészibb alkotása. 

Az anyag többi része általánosan 
ismert darabokból áll. Csonteszköz 
aránylag kevés vau. De annál több a 
kőbalta. Ezek közt feltűnően sok a vál-
tozat. Trapéz- és kaptafaforma éppen-
úgy előfordul, mint a nyéllyukaa pél-
dány. Tekintettel arra, liogy ezek min-
dig a teljesen azonos kultúrát megőr-
zött házakban és hulladékgödrökben 
fordultak elő, alkalmasak lesznek a kö-
kénydombi többi' anyaggal együtt ar-
ra, hogy a balták kérdését ebből a zárt 
leletből tisztázzuk. Az anyag ismereté-
ben nagyon meggondolandó a baltatí-
pusok időrendi osztályozása. Hogy ez 
a vizsgálat — más telep hiteles anya-
gára is kiterjedve — milyen eredmény-
nyel fog végződni, azt előre nem tud-
juk, de annyi tény, hogy a Kökény-
dombon a balták alapján semnii esetre 
Kin lehet kronológiát csinálni. 

Sok figyelmet érdemel a legnagyobb 
hulladékgödörbe temetett, de bolyga-
tott állapotban talált zsugorított gyer-
mek csontváza. Töredékesen maradt 
koponyáján és lábszárcsontjain hatá-
rozottan fel lehet ismerni a vörös ok-
ker festék nyomait. Minthogy ilyen 
kis gyermeknél aligha lehet olyan ér-
telemben beszélni a test festéséről, 
mint a felnőtteknél, valószínűnek lát-
szik, hogy itt kétségtelenül a halott 
viaszsárga arcától való irtózásban kell 
a festés okát keresni. A szokás egyéb-
ként a Kökónydombon feltárt csont-
vázak egyikénéi-másikánál is meg-
volt.8 

A gazdag leletanyag megérdemelné, 
hogy a Kökénydombról, hazánk leg-
gazdagabb tiszai-kultúrába tartozó te-
lepéről, bőséges képanyaggal illuszt-
rált monographia jelenjék meg. Ennek 
a költségei' azonban — sajnos — m-m 
állanak rendelkezésünkre. 

Dr. fíonner János. 
8 Dolgozatok, VI. kt. 76. 1. 

Neuere Ausgrabungen am Kökénydomb bei Hódmezővásárhely. 

Das Institut liess Ausgrabungen am 
Kökénydomb zwisehen dem 3—28. 
August dieses Jahres, seit 1929 das 
viertemal, vomehnien. Dies machte je-
ner Umstand notwendig, dass wir cin-
esteils verhaltnismassig nur noch ein 
kleines Gebiet in dieser ausserordent-
lich reichen, weitreichenden Siedlung 
freilegen konnten, anderesteils wur-
den in diesem Jahre solche Flaehen 
frei, welehe nach den bisherigen Er-
fahrungen füií die reicbsten er-
scheinen. 

Di'e Arbeit wurde au solchen Stel-
Jen vorgenommon, welehe mit den 6 
Háusern, der ersten Ausgrabung des 

Jahres 1929, die in der Tárni von Frau 
I Kovács freigelegt wurden, in Zu-
sammenhang stehen. Die Stelle, wo 
wir seiner Zeit die für bronzezeitlieh 
ersoheinenden Griiber ausgruben, und 
welehe damals mit Akazienbáumen be-
pflanzt war, wurde teils durcli Ein-
pflanzen und Herausnehmcn der Bau-
mo, teils durcli Herausheben der zur 
Hausbau nötigen Erde so zerstör.t, 
dass niohts an seinem ursprünglichen 
Platz blieb. Es ist alsó selbstverstand-
licli, dass wir die Fortsetzung des 
bronzezeitliclien Griiberfeldes niclit fiú-
don konnten. Es ist sehr bedauerlicli, 
weil wir früher bronzezeitliche Relikte 
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sowohl hier als an einem etwas weiter-
liegenden Teile der Siedlung fanden.1 

Gliicklicherweise gab es solehe un-
gestörten Stellen, wo es uns gelang, 
weitere fünf Hausgnunde, beziehungs-
veise teilweise gut, teilweise scblecht 
erhaltene Teile derselben auszugraben. 
Die Zalil der ausgegrabenen Hiluser, 
hob sich damit am Kökénydomb zn IS, 
die oberflachlich, aber zusammenhán-
gend vorkommeude Lehmbewurfs-
eehichto nicht mitgereehnet. üa wir 
die grosse Ausbreitung der Si'edlung 
kennen, kann angenommen werden, 
dass Überreste mehrorer Hüuser noeb 
unter der Erde verborgen sind, leidcr 
zumeist an einem auch noeh heute 
eingebauten Gebiet. 

Drei der jetzt í'reigelegten Hauser 
weisen mit dem Haus, das im Jahre 
1929 in der Farm von S. Kapoesi aus-
gegraben wurde, eino gleicbe Anord-
nung auf. Nicht nur di'e Lehmbewurfs-
sc-hicht, sondern auch die ílaufcn der 
Gefüsse, beziohnngsweise Gefassbruch-
stiicke lagen in gleieher Weíse.2 In 
einem Haus, gleieh dem Get.reidemaga-
zin:! das wii- in der Farm von Frau I. 
Szabó im Jahre 1Ü42 ausgruberi, bc-
fanden síeli grosse Gefüsse. Es wich 
davon nur darin ab, dass der ange-
worfeue Fussboden bei dicsem wenn 
auch in zerbrückeltem Zustando — 
gleiehmassig glatt war. 

Das fiinfte ist von einem ganz 
neuen Typus und die bisher festgc-
setzten Formen der Haustypen von 
Kökénydomb sind ilamit schon zn drei 
gewaehsen. 

Im ersten Jahre fanden wir ein-
l'ache Hiitten mit einer Dachkonstruk-
tion oline Mauer. Solehe waren die 

1 Dolgozatok. XVI. S. 182-185. Taf. 
X X X I I I . 

2 Dolgozatok. VI. S. 83. Abb. 18. 
:1 Sein Bild teilen wir in der Fólia 

Areh. mit Bd. V. 1942. 

Wohnungen und auch das Magazin, 
die witr bei der zweiten Gelegenheit 
ausgruben. Bei der dritten Gelegenheit 
kamen Überreste von Hiiusem mit 
Lehmmauern zum Vorschein, sic hat-
ten wahrscheinlich einfache flache 
Dacher. Eines der jetzt gcfundenen 
Hauser hatte zwar ein einfaches Hűt -
tendach, sein Fussboden war aber un-
ter die Erdoberflíiche gesenkt.4 

Dieses Haus von neuem Typ besass 
r.icht alle viei* Wande. Wir konnten 
nur je einen verhaltnismüssig kleinen 
Teil von zwei Mauern genau feststel-
len. Von den — im vorigen Jahre — 
í'reigelegten Hausern abweichend, hob 
sicli die Wand dessen iiber die Erd-
oberflíiche nicht, sondern war in eino 
Tiefe von 50—60 cm unteii die Erde ge-
senkt.. Die so entstandeno Wandober-
flache war sorgfaltig anbeworfen und 
geglüttet. 

Insgesamt in zwoi Stellen war dic-
se Erseheinung festzustelien. Spatere 
Eingrabungen vernichteten die Zusam-
menhiinge. Die an zwoi Stellen unbe-
schadigt unzerstört erlialten gebliebe-
nen Wandteile reichcn uns znr Fest-
stellung dessen hin, dass der neue Typ 
grubenartig in die Erde gesenkt war 
und seine Dachkonstruktion zu der 
Dachkonstruktion der Hiitten glieli, 
was eine unzwcifelbaft grosse Ent-
wicklung gegen die früheren Typen 
zeigt. 

Beaclitenswert ist das nemere Auf-
treten des Getreidemagazins. Es blieb 
zwar nicht so gut erlialten, als daí. 
vem Jahre 1940, und Überreste von Ge-
treide waren darin genau so nicht zu 
finden, aber die Verwendung der gros-
sen Gefüsse und auch die Bestimmung 

A Sümtliche Typen der Hüuser mit 
den bisher gefundenen Formen maciién 
wir im Bánd vom Jahre 1943. der Fólia 
Areli. mit einen reichen Bildmateriai 
bekannt. 
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der Gebauten kann nicht in Zwoifel 
gezogen werden. Auch dieser neuere 
Fund bekráftigt unsere Voraussetzung, 
dass auch dieser Typ vielleicht allge-
mein verbreitet war. 

Das ausgegrabene Fundmaterial ist 
ausserordentlich reich. In den Hiitten 
fanden wir auf Schritt und Tritt Hau-
fen von Scherben, die zu je einem Ge-
fass gehörten, welehe nacb der Ver-
arbeitung das auch schon bis her man-
nigfaltige Inventar der Theisskultur 
mit einem neuen, bedeutenden For-
menvorrat vermehren werden. 

Grössere Vorratsgefásse, klein-
cre Haushaltungsgefasso und becberar-
tige Röhrenfussgefásse, die fürj die 
Kultur so kennzeichnend verziert vor-
kamen, waren sowohl am Fussboden 
den Wohnungen als auch besonders in 
den grossen Abfallgruben massenhaft 
zu fin den. 

An einzelnen Stellen lag die Sied-
lungssehieht der Oborfláche so nahe, 
dass die Gefüsse schon durch den tief-
gehenden Pflug verletzt. wurden. 

Von den Gefassen mit besonderen 
Formen möehten wir vorlaufig nur 
vier eriwiihnen. Das eine ist ein Altar 
mit Röhrenfuss; einen ühniichen fan-
den wir sowohl bei den Ausgrabungen 
im Jahre 1929,s als drei Jahre spator 
auoli in der naheliegenden Siedlung 
der Farm-Kiss.0 Das andere ist cin Ge-
gondstaiul wahrseheinlich mit kulti-
scher Bestimmung, welchos im grossen 
und ganzen eine abgerundete Dreieck-
i'orm hat, auf Seiten ungefahr von 15 
cm Grösse ralit und nicht zu cinem 
praktischen Zweck dienen konnte, sei-
ne obero Seite ist mit schönen Mean-
aerlinien verziert. Es lag in einer Ab-
fallgrube so nalie der Oberflaehe, dass 
ein Toil davon durch den Pflug wegge-

5 Dolgozatok, VI. Taf. X X X I . Das 
untere Bild. 

c Dolgozatok. I X - X . Taf. VIII. 7. 

schlept wurde. Das dritte ist ein — an 
einem Lehmstuhl stehendes, langes 
Gefass. Nach dem Kekon.struieren wur-
de aber klar, dass es ursprünglich 
vielleicht eine genau solehe Frauenge-
stalt darstelltfe, als das vierte Exem-
plar, wolches beinabo vollkommen un-
beschadigt unmittelbar nőben dem er-
wühnten Gefass lag. 

Di'e ausführliche Beschreibung, die 
Photographio und die ausgebreitete 
Skizze dieses Stiickes, welches wir1 als 
Venus von Kökénydomb in die Litera-
tur einführten, teilten wir bei'eits mit. 

Wir wollen hier davon nur so viel 
sagen, dass der Körper und auch die 
beiden Oberschenkel des Ge.staltes mit 
Verzieriung versehen sind. Es ist die 
charakteristische tVerziernng der, 
Theisskultur daran zu sehen und ist 
mit eiiifarbiger roter Okkerfarbí. be-
dcckt. Dcrzeit ist es die kunstvollste 
Sehöpfung der) Theisskultur. 

Der iibrige Teil des Materials be-
steht aus allgemein bekannten Stiicken. 
Die Zahl der Knochenwerkzeuge ist 
verháltnismassig gering. Aber nmso 
mehr Steinbeile gibt es. Darunter sind 
auffalleud viel Abarten. Leisten- und 
Trapézen formen kommen genau so 
vor, als Stüeke mit Stielloch. Mit 
Rücksicht darauf, dass diese immer in 
Hausem und Abfallgruben vorkom-
men, die eine ganz gleiche Kultur auf-
bewahrten, werden samt dem iibrigen 
Kökénydomber Material dazu geeignet 
sein, die Frago der Beile aus diesem 
gosehlossenen Fund erklaren zu kön-
nen. Da wir das Material kenneu, 
íuüssen wir die chronologisehe Pjintci-
lung der Beiltypen noch überlegen. 
Mit welohem Ergebnis diese Untersu-
chung — auch auf das beglaubigte Ma-
terial einer anderen Siedlung einge-

7 Die Venus von Kökénydomb. Dél-
vidéki Szemle. 1942. S. 458-463. 
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hend — endet, können wir im voraus 
nicht wissen, es ist aber Tatsaclie, 
dass eine Chronologio nach den Beilen 
von Kökény domb keinesfalls gemacht 
werden kann. 

Sehr beaclitenswert ist das in ge-
störtem Znstande gefundene Kinder-
hoekerskolett, das in die grösste Ali-
fal lgrubc begraben wurde. An dem 
in Fragmenten erlialten gebliebenen 
Sehadel und Beinen sind dic Spuren 
der rőten Okkerfarbo genau erkenn-
bar. Da bei cinem so kleinen Kinde 

vom Körpermalen in solcliem Sinne 
wio bei dem Erwaclisenen kaum zu 
sprechen ist, ist es wahrscheinli'ch, 
dass die Ursaehe des Malons hier bc-
stimmt im Schaudem vor der waclis-
gelben Gesichtsfarbe des Toten zu 
suchen ist. 

Die Sitté war iibrigens auch bei 
einigen der in Kökénydomb ausgegra-
benen Skelette zu filnlen.8 

T)r. János fíanner. 
8 Dolgozatok. Bd. VI. S. 7fi. 

Újabb ásatás az ószentiváni VIII. lelőhelyen. 

Az 1942. szept. 2—7. között végzett 
ásatás, az ó- és újszentiváni vasúti ál-
lomástól Vedresháza felé, a 47. számú 
jelzőkaró közelében, közvetlenül az 

1941. szept. 11-16. között folyt ásatás1 

helye mellett volt. 
A munka eredménye 8 gödör; közü-

lük kettőben zsugorított csontváz. 
Az /. gödör anyaga a péceli-kultúrá-

lioz tartozik. (M:110, m:71, Arl36, a: 
120 cm.)2. 

A 2. gödörből (M: 118, m: 60, A : 190; 
a: 134 cm.) kevés péceli cserép került 

1 Ennek eredményéit Banner János 
és Párducz Mihály a Hekler Emlék-
könyvben közölték. 

2 A gödör méreteinél a következő 
rövidítéseket alkalmazom: M ^ g ö d ö r -
mólység, m—gödör kezdetének mély-
sége, A—a gödör fenekének átmérője, 
a — a gödör kezdetének ál mérője. 

i lő. A gödörben 105 cm mélyen, balol-
dalán fekvő, zsugorított csontváz volt. 
Irányítása KÉK—NYDNV, fejjel K -
Kk-nek. (2. sír.) A fejtől körülbelül 

10 cm-re két aeneolitikus tál volt. 
A nagyobbik (magassága 9-5, szájátmé-
rője 15-5, fenékátmérője 5-3 cm.) a fej 
közelében (1. kép 2.). Kihajló peremű, 
szürke színű, jól iszapolt. A. közepén 
négy egymástól egyenlő távolságra 
levő, kétoldalt benyomott, lefelé néző 
bütyök. Mellette a kisebbik (magassá-
ga 7-5, szájátmérője 14-5, fenékátmérője 
4-8 cm.), az előbbivel teljesen megegye-
zik. (1. kép :>.). 

A 3. dödörböl (M: 105, m: 50, A: 210, 
a: 135 cm.) előkerült kevés anyag az 
aeneolitikumba tartozik. 

A i. gödör anyaga kevert: vincai és 
aeneolitikus anyag volt benne. 

Abb. 1 . kép. 


